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IV.

Reben den verschiedenen Anschauungstypen un-
terscheidet man auch verschiedene Vorfiel-
lungstypen. Nicht alle Menschen arbeiten mit
ihren Sinnesorganen.gleichmäßig, oder vielmehr,
die Sinnesorgane sind nicht bei allen Men-
schen gleich gut ausgebildet. Am auffälligsten tritt
dies wiederum bei den Anormalen zutage.
Man weiß z. B., daß das Auge des Schwerhöri-
gen und Taubstummen sich viel stärker anstrengt
und lebhafter und aufmerksamer ist als beim nor-
malen Menschen. Noch überraschender sind die

Beobachtungen, die man an Blinden macht. Jeder
jugendliche Blinde, der eine sachgemäße Erziehung
genossen hat, versucht sich eine möglichst weitgehende
Selbständigkeit im Begehen der öffentlichen Wege
und Straßen zu verschaffen, sodaß sich manche selbst
im dichten Knäuel der Großstadt durchaus zurecht-
finden und mutterseelenallein sogar große Reisen
unternehmen. Sie verlassen sich dabei auf ihr sehr

feines Gehör, auf ein seltsam sicher spielendes sog.

Ferngefühl, das ihnen sagt, daß sie sich einem Hin-
dernisse (einem Baum, einem in der Straße ste-

henden Wagen, einem Laternenpfahl) nähern, dem
sie ausweichen müssen; auf ihr gut ausgebildetes
Tastgefühl, das nicht nur greifbare Gegenstände
leicht zu unterscheiden und zu erkennen vermag,
sondern auch feuchte und trockene Luft, Licht (Son-
ne) und Schatten etc. Und vielleicht am auffällig-
sten bildet sich hei den jugendlichen Blinden der
Geruchssinn aus. Mir haben in unserer katholischen

Blindenerziehungsanstalt „Sonnenberg"-Freiburg
Kinder, die ihre Kleider ohne weiteres am Gerüche
erkennen, ja solche, die die Kleider aller Anstalts-
bewohner nur durch den Geruch absolut frei und
sicher von einander zu unterscheiden und den be-

treffenden Besitzer zu nennen vermögen. Bei all
dieser Feinheit der Sinnesorgane unterstützt die
meisten ein geradezu fabelhaftes Gedächtnis, das
ihnen das Lernen in hohem Grade erleichtert.

Auch beim normalen Menschen finden wir eine

oft stark vorherrschende Tätigkeit einzelner
Sinnesorgane und der sich daraus ergebenden Vor-
stellungsformen. Der eine verdankt sozusagen alle
Vorstellung dem Auge (visueller Typus), auf
ihn wirkt also, die Anschauung in buchstäblichem
Sinne. Andere bevorzugen die Gehörseindrücke
(akustischer Typus), wieder andere sind mehr
auf Tastvorstellungen (taktiler Typus), andere

auf Bewegungsvorstellungen (motorischer Ty-
pus) eingestellt. Die beiden letztern werden gewöhn-
lich unter dem Namen k i n ä st h e t i s ch e r Typus
zusammengefaßt. Und zwar wird man diese Dif-
ferenzierung auf Sachvorstellungen und auf
Sprachvorstellungen ausdehnen müssen, so daß man
zu unterscheiden hat:

I. Sachtypen:
1. Visueller Typus;
2. Akustischer Tpyus;
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II. Sprachtypen:
1. Visueller Typus;
2. Akustischer Typus;

USSch"
Für t»en Lehrer ist es wichtig, seine Schüler

auch nach dieser Richtung kennen zu lernen, weil
er dann sein Unterrichtsverfahren dem entsprechen-
den Typus anpassen kann. Die beste Gelegenheit
bietet ihm hierzu wiederum der tägliche Unterricht.
Die visuell veranlagten Kinder z. B. lernen ein Ge°
dicht in der Stillbeschäftigung vollständig lautlos,
machen auch mit dem Munde keine Bewegung; ein-
zig das Auge arbeitet und schließt sich, wenn der

eingeprägte Text wiederholt werden soll. Desglet-
chen verhält sich der visuelle Typus still beim Ent-
werfen eines Aufsatzes, beim Deklinieren und Kon-
jugieren, beim schriftlichen und (stillen) Kopfrechnen,
beim Lernen der Geschichte etc. — Ganz anders der

Akustiker! Unwillkürlich spricht er halblaut vor sich

hin, wenn er ein Gedicht auswendig lernt, wenn er

Sätze schreiben soll, eine Aufgabe ausrechnet, sich

auf die Geographie- oder Geschichtsstunde vorbe-
reitet usw. Der Sprechmotvriker bewegt bei diesem

Vorgang die Lippen, ohne daß seine Worte für die

Umgebung vernehmbar wären. Der Visuelle hat
viel größere Fertigkeit im Nückwärtslesen der Wör-
ter als der Akustiker; der letztere liest Doppellaute
als Lauteinheit, z. B. au, während der Visuelle
den Doppellaut in seine Bestandteile auflöst, z, B.
a—u. Beim Buchstaben übergeht der Akustiker nur
zu leicht die Dehnungszeichen, z. B. das h in

Mühle, mahlen, das e in dienen, vier;
oder er wird unsicher in der Schreibweise bei vier
und wir (wier!), bei denen und dehnen (de-

nen!), bei wühlen und spülen (spühlen!) etc.

Man rege sich deshalb nicht zu sehr und zu stark

auf über solche „unverbesserliche Sünder", die eben

dem visuellen Typus gegenüber gewaltig im Nach-
teil sind, weil letztere durch das „Wvrtbild", d. h.
das geschriebene Wort aus die richtige oder un-
richtige Form aufmerksam gemacht werden. Da-
gegen hat der Akustiker den Vorteil beim Hören
eines Wortes in fremder Sprache, der richtige
Klang bleibt ihm besser im Ohr, während der Vi-
suelle es wohl richtig zu schreiben, aber vielleicht
nicht korrekt auszusprechen vermag. Letzterer zieht

aus einer zeichnerischen Darstellung mehr Vor-
teile als der Akustiker und ist auch bei der Bild-
betrachtung im Vorsprung, während der akustische

Typus der Erzählung, dem gesprochenen Wort ra-
scher zu folgen vermag und der Kinästhetiker über-
all dort, wo Bewegung in eine gedankliche Dar-
stellung hineinkommt, die neuen Eindrücke leichter
in sich aufnimmt.

Es ließen sich auch systematische Versuche an-
stellen, um in einer Klasse die verschiedenen Vor-

stellungstypen auszuscheiden. Man ruft ein Be-
g r i f f s w o r t, z. B. Kind; die Schüler sollen auf
ihr Blatt den ersten Gedanken aufschreiben, der
ihnen beim Hören des Wortes einfällt. Borher hat
man sie gelegentlich darauf hingewiesen, daß einem
beim Anhören eines Wortes dreierlei „einfallen"
könne, man sehe das betreffende Ding, oder man
höre es, oder man s p ü r e es oder fühlees an.
Auf diese Weise ist die Aufmerksamkeit der Schü-
ler auf den Zweck der Versuche hingelenkt worden.
Wenn ich also das Reizwort „Kind" rufe, wird
der Visuelle z. B. schreiben: Ich sehe ein Kind aus
der Straße; der Akustiker: Ich höre ein Kind
schreien. Der Kinästhetiker wird bei diesem Be-
griffe weniger rasch reagieren, wohl aber, wenn ich

ihm das Wort Messer zurufe, oder stechen, bren-
nen etc. Da fühlt oder spürt er sicher die scharfe
Messerschneide, das brennende Feuer etc.

Vielleicht noch wichtiger als die Erforschung
des Vorstellungstypus der Schüler ist für den

Lehrer Erkenntnis seines eigenen Ty-
pus. Leider geht mancher Lehrer von der An-
ficht aus, alle Schüler besäßen denselben Anschau-
ungs- und Vorstellungstypus wie er und es gebe

überhaupt keinen andern W>eg, als den er gegangen.
Aus dieser mangelhaften Kenntnis entsteht so man-
cher unfruchtbare Streit über dieses oder jenes

methodische Verfahren, z. B. über die

Zählmethode und die Anschauungsmethode im Re-
chenunterricht, oder über die Normalwörtermethode
und die analytisch-synthetische Schreiblesemethode
etc. Beide haben recht, aber eben nur für ihren
Vorstellungstypus. Und wenn der Verfechter einer
bestimmten Methode eine Reihe von Gewährs-
männern für seine Ansichten ins Feld führt, so be-

weist das nur, daß diese Kronzeugen demselben

Vorstellungstypus angehören wie er, nicht aber,
daß für andere Vorstellungstypen nicht auch andere

Verfahren vorzuziehen wären.
Eine Hauptsache für einen gedeihlichen Un-

terricht ist daher das Hineinleben, Hineindenken,
Hineinfühlen des Lehrers in die Anschauungs- und
Vorstellungsweise seiner Schüler und möglichste
Anpassung des Unterrichtes an die verschiedenen

vorherrschenden Typen, um den Schüler überhaupt
im Unterrichte vorwärts zu bringen, aber auch recht

intensive Pflege der weniger entwickelten Anschau-

ungs- und Vorstellungsfvrm, damit das Kind aus
einer ererbten Einseitigkeit befreit und befähigt
werde, den mehr oder weniger „wesensfremden"
Eindrucksformen ebenfalls folgen zu können.

V.
Aber schließlich hängt der Erziehungs- und Un-

terrichtserfolg nicht nur von der Intelligenz und den

Anschauungs- und Vorstellungstypen ab, sondern
ebensosehr von einer Reihe anderer Faktoren, die

teils zwar auch in der ganzen seelischen Veranla-
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gung begründet sind, teils aber von aussen her aus
oas Kind einwirken. Zu ben letztern Faktoren sinv
zu rechnen Elternhaus, die Kirche, die Kamerad-
schast, die Lektüre, das allgemeine Milieu, worin
das Kind aufwächst, alles Faktoren, die besonders
großen Einfluß auf die Willensrichtung des Schü-
lers haben. Wenn öaher durch gelegentliche oder
systematische Versuche auch Grad und Art der A u f-
m e r k s a m keit, der Ermüdungserscheinungen etc.

festgestellt werden können, so darf man sich mit den
ermittelten Ergebnissen nicht zufrieden geben, son-
dern muß den eigentlichen Ursachen ungenügender
Fähigkeiten dieser Richtung nachspüren, weil diese

sehr oft weniger Erbanlage als vielmehr Folge un-
günstiger Einflüsse von außen her sind.

Um den Grad und die Ausdauer des Ge-
däch t n i s s e s festzustellen, können im Unterrichte
außer den bereits angedeuteten Versuchen zur In-
telligenzprüfung sozusagen in jedem Fache weitere
Versuche unternommen werden, wobei sich leicht
ermitteln läßt, in welcher Richtung das Gedächtnis
gut oder mangelhaft arbeitet. Man redet daher
von einem guten oder schlechten Wort-, Zahlen-,
Namen-, Farben-, Formengedächtnis etc., aber
auch von einem guten oder schwachen Gedächtnis
für Erzählungen (Deutsch, Geschichte), für Be-
schreibungen (Geographie, Naturkunde), für must-
kalische Fächer etc. In vielen Fällen begegnen wir
hier wiederum den bereits erwähnten verschiedenen
Richtungen im Anschauungs- und Vorstellungsty-
pus, die das Gedächtnis so oder anders beeinslus-
sen. Einer besondern Anleitung, wie man hier zu
einigermaßen gesicherten Ergebnissen gelangen kann,
bedarf es wohl kaum, jeder Lehrer wird sich da

ohne weiteres zurechtfinden.
Was wir in der Schule gewöhnlich mit Fleiß

oder Unfleiß bezeichnen, beruht auf der aufgewen-
deten Willensenergie des Schülers, die allerdings
zu einem guten Teil auch von der Aufmerk-
samkeitsanlage abhängig ist. Man unter-
scheidet zunächst einen fluktuierenden und
einen fixierenden Aufmerksamkeitstypus. Um
den einen oder andern bei den Kindern festzustel-
len, genügen ein paar Versuche mit Zahlenreihen.
Der fixierende Typus wird z. B. die 63804927
rasch etwa in folgende Teilgruppen zerlegen:
63—804—927: der fluktierende dagegen zerdrök-
kelt die Zahl in seine acht Stellen 6—3—8 etc.
oder 7—2—9—4 -etc. und wird die nur einmal ge-
hörte oder geschaute Zahl unmöglich richtig wieder-
geben können. Natürlich gibt es zwischen diesen
beiden ausgeprägten Typen viele Uebergangsstu-
sen. Zu gleichen Beobachtungen gelangt man beim
Schreiben mehrsilbiger Wörter, namentlich solcher,
die dem Schüler nicht schon geläufig sind. Jeder
Lehrer weiß, wie schwerfällig und unbeholfen sich

da manche Schüler einstellen, während andere sehr
rasch das Wort in seine richtigen Silbenbestand-
teile zerlegt haben und diese nun auch richtig an-
einander reihen. Die fluktuierende Aufmerksamkeit
hat auch die vielen gedankenlosen Wortfehler auf
dem Kerbholz, denen wir bei Aussatzkorrekturen be-

gegnen, die Buchstabenumstellungen, z. B. Blid
statt Bild, Feburar statt Februar; dann Verwechs-
lungen bei Konsonantenhäufungen, z. B. glosse Elä-
ser statt große Gläser; serner Einschiebungen und
Auslassungen, z. B. Stande! statt Stadel, oder

Perd statt Pferd. Von dem Satzzeichen-Elend in
den Aufsätzen und von der Groß- und Kleinschrei-
bung in unserer verzwickten Orthographie wollen
wir hier gar nicht reden. Hier kann nur ein aus-
geprägter fixierender Aufmerksamkeitstypus den

hochgespannten Anforderungen entsprechen.

Die Ablenkbarkeit der Aufmerksamkeit, bezw.

ihr Grad, läßt sich ohne jede Schwierigkeit im An-
terrichte feststellen, jedes Fach bietet dazu Gelegen-
heit, insbesondere auch die Rechtschreibübung oder
das Kopfrechnen. Der Lehrer wird immer wieder
die Wahrnehmung machen, daß die Aufmerksamkeit
von Schüler zu Schüler und sogar desselben Schü-
lers nicht nur von Fach zu Fach wechselt (Vorliebe
oder Abneigung für ein Fach), sondern auch inner-
halb derselben Unterrichtsstunde. Abgesehen von
äußern hemmenden Einflüssen (vorausgegangenes
Spiel, Streit, Strafen, schlimme Nachbarschaft,
mangelhafte Ernährung, ungenügender Schlaf, je-
xuelle Aufregungen etc.) können Schwankungen im
Aufmerksamkeitsgrad eintreten, meist infolge Ermü-
dung bei längerer Dauer der gleichen Uebung, viel-
leicht auch am Anfange der Uebung infolge man-
gelhaften Verständnisses. Aehnliche Schwankungen
beobachten wir von Schüler zu Schüler und von
Fach zu Fach im Arbeitstempo und im

Arbeitsrhythmus, in der ganzen Dispo-
sition zur Arbeit in der Schule überhaupt.

Es ließen sich noch manche Versuche anstellen,
doch mögen obige Andeutungen für heute genügen,
um den Leser zu veranlassen, die im Titel dieser
Arbeit gestellte Frage sich s elbst zu stellen. Es
ist auch durchaus nicht gesagt, daß man nun in der
Schule auf einmal sich aufs Pröbeln und Expert-
«rentieren verlegen müsse, um die Schüler genauer
kennen zu lernen. Aber den einen oder andern Ver-
such wird der Lehrer im Laufe des Schuljahres
doch anstellen und wird sich sagen müssen, daß man
auch im Unterrichte sich immer den gegebenen
Verhältnissen anzupassen habe, auch bezüg-
lich Schülerqualität und Schülerart, und daß bei

richtiger, gründlicher Kenntnis der Schülerschaft und
seiner selbst auch viele Wege sicher nach
Rom führen. I. T.
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